Nr. 71. 
Die gläjerne Welt. 


Er Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin W. 62. 
72 (1. Fortſetzung. Nachdruck verboten.) 


0 Traulicher Abend am lauſchigen See. Weicher Mondſchein 
SER und Nachtigallengeſang. Sie wandeln am Ufer, Eltfabeth 
ſchmiegt ſich in feinen Arm. Lächelnd ſieht fie zu ihm auf, 

„Robert Gerlach liebt mich, faſt hätte er es mir heute 
geſtanden, wenn er den Mut gefunden. Er hat eine gute 
Stellung. In vier Wochen geht er hinaus und iſt ein ge⸗ 
machter Mann.“ ; 
„Und du?“ 

Sie legt ihren Arm um ihn. 

„Du weißt, daß ich niemand liebe, als dich allein.“ 
Stumm gingen ſie nebeneinander. Verträumt blickte 
fie hinaus über den glitzernden See und ſah nicht den Kampf 
3 des Mannes an ihrer Seite. Sah uicht, wie es hart wurde 
um feinen Mund; dann ſaßen fie nebeneinander und er 
ſſtrich ihr über die Wangen und blickte ihr in die Augen. Wie 

wohlig müde ſie wurde. Wie vertrauensvoll ſie ihr Köpfchen 

an ſeine Schulter lehnte; dann r ſie ein. 
Der nächſte Morgen war voller Qual. Sie ſchrieb an 

Robert Gerlach. Ihr Herz zuckte bei dem, was ſie ſchrieb, 

und ſie ſchrieb es doch, mußte es ſchreiben, und wäre dabei 
am liebſten vor Kummer geſtorben. 

ch weiß, was Sie mir geſteru ſagen wollten, und wozu 

Sie wohl den Mut nicht fanden. Ich weiß, daß es auch der 
Wunſch meiner Mutter iſt, aber ob Sie zufrieden find. mit 
dem, was ich Ihnen zu geben imſtande — — —“ 

3 wei Tage ſpäter hielt Severin Magnus einen kleinen 

Karton in der Hand — ihre Verlobungsanzeige. Er ſandte 

ihr einen kurzen Glückwunſch, und ſah fie nicht mehr, bis fie 

vier Wochen ſpäter ihrem Gatten über das Meer folgte. Er 
hätte es nicht mehr vermocht, ſie zu ſehen. 

An das alles denkt Severin Magnus jetzt, wie er das 
Bildchen vor ſich auf dem Tiſch ſieht, das Bild, das er doch 
niemals vergeſſen hat, und das er auch niemals vergeſſen 
wird, auch nicht, wenn die ſtolze Iſolde Milanius ſein 
Weib geworden. ® 
3 Er denkt daran, hält das Bild in feinen Händen und 
hört auch nicht mehr auf die Stimmen, die aus dem Schall⸗ 
trichter die ferue Welt ihm zuraunt. Dann zuckt er zu⸗ 
sen und ſtarrt, immer noch jenes Bild in den Fingern, 
in den Apparat, während feine andere Hand nach dem Kopf 

greift, Eine Stimme, eine gellende Stimme klingt an fein 

Ohr, miſcht ſich mit anderen Lauten, übertönt ſie in gellen⸗ 
dem Kreiſchen. 

„Severin Maguus, Severin Magnus, hilf, ich bin hier, 
Eliſabeth Gerlach, und Ulrich, hilf, hilf uns, ehe ich wahn⸗ 
ſinnig geworden bin!“ 

Er iſt aufgeſprungen, er ſtarrt in den Schalltrichter — 
Cliſabeths Stimme. Tauſend Gedanken fliegen ihm durch 
den Kopf. Sie iſt in Gefahr, fie iſt in Not. Sie ruft irgend⸗ 
wo in der weiten Welt ihre Verzweiflungsſchreie in einen 
Funkſprecher. Er eilt in den Nebenraum, er taſtet an 
Apparaten herum, andere Kathoden leuchten in hellem Licht 
auf. Er ſchließt einen Sendeapparat an die Antenne und 
ruft Bi ee ea ee 5 

„bier bin ich, Severin Magnus, Eliſabeth Gerlach, wo 
biſt du, wie kann ich dir helfen, hier, hörſt du mich, Eliſa⸗ 
beth, hier Severin Magnus! 

Ei In dieſem Augenblick hat er alles vergeſſen, fein Werk, 

E 


ochmütige, ſchöne Iſolde — feinen Entſchluß. Er denkt 


Unterbaltungs-Beilage 


wi Deutſchen Rundfchau 


—"— 


Bromberg, den 21. April 


1926. 


an nichts als an die kleine, zarte, hilfloſe Eliſabeth, die über 
die ganze Welt hin in Verzweiflung nach ihm ruft. 

Severin Magnus ſitzt vor dem Gebetrichter und lauſcht. 
Wirre Laute um ihn herum. Signale — gleichgültige Funk⸗ 
ſprüche — Berichte von einem furchtbaren Tatfun, der in 
der Südſee gewütet — die Stimme der Eliſabeth Gerlach 
hört er nicht mehr. 3 


Im Lazarettraum der „Hierogawa Maru“ iſt Ordnung 
geſchaffen. Zwei ſaubere Betten ſtehen in dem Raum. 
Auf dem einen liegt ſchwach atmend Eliſabeth Gerlach. Auf 
dem anderen Ulrich, ihr Sohn. Die Wunde iſt nicht allzu⸗ 


ſchwer, die er erlitten, als irgend ein niederbrechender 


Sparren ſeinen Kopf traf, Aber das Fieber iſt hoch, und 
feine Lungen beginnen ſich zu entzünden. Doktor Nagao 
Nitobe hat ihn verbunden. Ein ſeltſames Mitgefühl hat 
er mit dieſen beiden Menſchen. Die einzigen, die von einem 
ganzen Schiffe gerettet wurden! Und auch nach ihnen ſtreckt 
ſchon der Tod feine Hand. Er ſieht ſich machtlos ihrer 
Krankheit gegenüber, Wenn doch ſein erfahrener Chefarzt 

ihm noch zur Seite ſtünde! g 
Eliſabeth Gerlach ſchlägt matt ihre Augen auf; Doktor 
Nitobe iſt re Sette. F ; 
n u 


„Wo ? \ : 
Doktor Nitobe hat ein Jahr in Deutſchland verbracht 
ſpricht ein wenig ihre Mutterſprache. x 
„Gerettet und an Bord des japaniſchen Schiffes 
„Hierogawa Maru“. In wenigen Tagen werden Sie in 
Yokohama ſein. Und ich bin Doktor Nitobe, der Aſſiſtent 
er verunglückten Schiffsarztes. Wie fühlen 
1 Sr : = . 


Sie hat kaum gehört, was er zu ihr ſprach, obgleich es 
ihr ein Geſchenk des Himmels war, daß fie deutſche Laute 
vernahm. Sie ſitzt aufrecht im Bett und blickt mit angſt⸗ 
vollen Augen wie lauſchend umher. Dann ſtreicht fie leiſe 
mit ihrer ſchmalen Hand über die bleiche Stirn. 

„Alles iſt ſtill. Gott ſei gelobt!“ 

Nitobe verſteht nicht. ; ; 

„Was iſt ſtill?“ 

„Ich glaubte vorher, ich ſei wahnſinnig geworden. Ich 
hörte um mich ein Raunen und Rauſchen von Hunderten. 
von Stimmen, kreiſchende Töne und dann wieder ferne 
Muſik, als ſpielten fie zum Tanz auf. Es war Wahnſinn! 
a N hilfen Sie mir, daß ich nicht wahnſinnig 
werde g 
Jetzt lacht der Japaner. a 
„Nein, gnädige Frau, es wahr ſehr natürlich, was Sie 
vernahmen.“ 

Sie ſieht ihn an. 

„Natürlich; die Stimmen?“ 

„Ich will's Ihnen erklären. Auch die „Hierogawa 
Maru“ hat ſchwer gelitten unter der Wut des Taifuns, und 
erſt jetzt iſt es gelungen, ihre Lecks vorläufig zu dichten. 
Der einzige Raum, der intakt war, als man Sie beide ge⸗ 
rettet, war der Raum des drahtloſen Funkers. Als ich kam 
um nach Ihnen zu ſehen, war der Mann, ermüdet nach 
vierundzwauzigſtündigem Dienft, im Schlaf von feinem 
Stuhl gefallen und hatte die Schalter herabgeriſſen. Laug⸗ 
ſam pendelnd ſtrich der Hebel über die verſchiedenen Wellen⸗ 
längen des Apparates, und ſo kam es, daß bald dieſe, bald 
jene Funkſendung in wirrem Gemiſch aus dem lautver⸗ 
ſtärkenden Trichter heraustönte. Das waren die ſehr natür⸗ 
lichen Stimmen, die Sie gehört. Nun ſind Sie hier und 
werden von jenen Stimmen, die Sie für Ausgeburten des 
Wahnſinns hielten, nicht mehr beläſtigt werden.“ 
1 Augenblick floß es wie Beruhigung über ihr Ge⸗ 


Bis tft wahr?“ 

„Sobald Sie ein, geworden, zeige ich Ihnen den 
Raum und die Appa 

„Sie mögen recht Soden, hier iſt's ja auch ſtill.“ 

Sie ſank in ihre Kiſſen zurück. Wie leid ſie dem jungen 
Arzte tat! Sie mußte eine rau Mitte der Dreißig ſein, 
— ihr Sohn lag ja neben ihr, doch ihr Geſicht zeigte no 

die Züge eines Kindes, daz dem Kampf mit der Welt 

* erſchien. Dann aber kam ein hilflos trau⸗ 
vier usdruck in ihre Augen, und fie faßte die Hand des 
jungen Japauers. Sie ſchüttelte mE 5 wehmütig das 
Haupt u ‚fante mit nachdenklichem T 

„Ich bin doch wahnſinnig en helfen Sie mir, 
er 80h AN ich werde es wieder.“ 

er nein.“ 


„Doch, doch, jetzt weiß ich alles genau. In meiner 
furchtbaren Angſt vor den f ecklichen mir unerklärlichen 
Stimmen und Lauten habe h gellend geſchrien, um fie zu 
8 Ich ſchrie den —— eines ee 
des einzigen Freundes, den ich vielleicht * 
habe — er ih nun ein berühmter Arzt. Und daun, dan 

Sie vermochte wa weiterzuſprechen. Doktor Nitobe 
faßte ſanft ihre Hand und ſagte beruhigend: 

„Was war deun dann?“ 

Augſt und Scheu lag in ihrem Blick. 

„Er, er hat mir ge W Imefſeln Sie nicht. 

hat mir ganz erg Krim Ich habe feine 
Stimme erkannt. Unter aufenden rpäte ich ſie erkannt. 
Und da bin ich zufammengebrochen.“ 

Doktor Nitobe überlegte. 

„Wie hieß der Name des Mannes, den Sie riefen?“ 

„Doktor Severin Magnus.“ 

Wieder ſchwieg der Japaner einen Augenblick, dann 


te er: 
„Auch das will ich Ihnen erklären. Die Stimmen 
waren da. Ihr auch. Sie aber haben natürlich ſtark 


überreizte Nerven. Es wird Ihnen jemand geantwortet 
n. Bielleiht auch ein Arzt. Und Ihre Ph „wird 
- 5 * feiner Stimme hin bt haben.“ 

ag ganz matt und ganz ſchwach in ihren Ken 
Pa br — blieb traurig, und kaum merklich ſchüttelte 


gehört, Oerr Doktor, ich abe Uu deut 
weber, . 2 0 ia — . 


* 


Ein. ne Ant 
g Nen Augen fanken ihr zu, und ein neuer Schwächeaufall 
rat ein 
Seite. Mitleid 1 ihn 
eines Menſchenſchickſals, in das er 1 
— 4 ging ſehr leiſe, er ſie ſchlief. Auch der Verwundete 
ar ruhig geworden. Doktor Nitobe ſtand lange und über⸗ 
are — faßte er einen Eutſchluß, winkte den Lazarett⸗ 
diener herbei, trug ihm auf, die beiden Kranken zu 
a und ging langſam zum Telegraphiſtenzimmer 
nd 
* 


* Magnus ſitzt noch reg Ann 3 Schreib⸗ 
mmer wiede neingerufen. 
„ Gerlach, Eliſabeth Gerlach, wo biſt du, hörſt 

Wohl tönte aus dem Schalltrichter des Wiedergabe⸗ 


nicht?“ 
apparates ein Gemurmel von Stimmen. wohl taſtet die 
Hand über die verſchiedenſten Wellenlängen ein» 
zuſchalten, ſo wie er es auch bei 9 Sender getan, aber 
keine Antwort dringt an ſein Ohr, und doch weiß er, daß 
er — rrt. Und immer wieder verſucht er von 
neuem. klar und ruhig, und kein Fieher umnebelt 
ſeinen 5 Eine volle Stunde iſt use Wieder 
mahnt der * der alten Uhr. iſt Zeit, er muß 
gehen. Noch einmal ſchaltet er die „ Wellen⸗ 
längen ein, um zu lauſchen, da tönt's an ſein Ohr mit der⸗ 
ſelben Wellenlänge, die vorhin von dem Taifun gemeldet: 

„Doktor Severin Ma nus, hören Sie?“ 

Es iſt nicht Eliſabeths Stimme. Eine ee 
Stimme, die ein ſeltſam gebrochenes Deutſch ſpricht, viel⸗ 
leicht ein Japaner. Er nus ruft in den een: 

oktor in Nitobe u d j Ten 
ab obe au — apaui 
Dampfer „Hiervgawa rn“. Wir * zwei Kranke 
Bord. Eine Frau rg Gerlach und ihren Sohn. am 
Sf die erg Kin Telefunfenrannt lag, glaubt, 


„Sie iſt krank? will Ihnen raten,“ 
b De r Ga 
u. = 
in der Tegeler Forſt bei Berlin 7 — 3 


„Hätten nur Apparat, um „Herstöne und Atem⸗ 
zu verſtärken.“ 


gelauſcht ee 


ch muß 
bin ich wieder Dann bi 


Magnus. 
in dem er ſich ſchnell umkleidet. 


In tiefen Gedanken ſtand Doktor Nitobe an ihrer 


NTfolde und Erika Milanius. Eine 


„Ein Zufall . co, wir haben einen ſolchen an Bord, 
wie ihn Doktor Jakobſohn in Berlin Tonftruterte, Unſer 
Lage Doktor Hierobumt Suyematſu brachte ihn aus 
Deutſchland mit.“ 

„Wundervoll. Schaffen Sie die Kranke tn das Tele» 
graphiſtenzimmer. Sie und den Sohn. Oder ſtellen ſie, falls 
ent ri einen ee im Lazarett auf.“ 

Eine Stunde ſpäter 

Die beiden Kranken liegen in tiefem Schlaf. pe 
Severin Magnus aber ſitzt vor jet en Schreibtiſch und 
ſtarrt in den Schalltrichter hinein. ſeltſam zummte. 
Eine e Stimmung, wie fie ihn SR überkam. Um 


| neunzehn Jahre fühlte er ſich zurückverſetzt. Damals gab 


es wohl Augenblicke, in denen er ſein Haupt auf die Bruſt 
der kleinen Eliſabeth Gerlach gelegt und ihrem Herzſchlag 
Heute iſt ſie viele hundert Meilen von ihm 
7 5 — und doch Pe 5 jetzt wieder den matten, un⸗ 
ruhige ackernden Sch ſes Herzens, das nur ihm 
gehört ya Jetzt ift 7 „voll ändig Arzt. Und er weiß, 
diefes Berz gehört einer T „einer vollkommen Er⸗ 
ſchöpften, einer im Kampf 55 dem Leben Gebrochenen. Mit 


— Stimme gibt er feine Anweiſung. Dann läßt er 


Hör⸗ und Verſtärkungsapparat auf ihres Sohnes Herz 
ſetzen. Der wilde, unruhige, hämmernde Schlag eines fie⸗ 
bernden 1 Aber das Herz eines e — 

Severin Magnus gibt ſeine ärztlichen R 

„Ich bitte Sie, ſtellen Sie den Apparat fo auf. daß ich 
beider Herztöne höre, ich weiß ſie wohl zu unterſcheiden. 

jetzt mein Haus 5 5 In zwei Stunden 
hier. e ich nochmals um Nachricht.“ 

Wie eigenartig das iſt! rn Herztöne, die ſich mit⸗ 
einander miſchen. Das eine ganz matt und leiſe, das an⸗ 


dere wild pochend in Fieberglut, und doch im Rhythmus ſich 
ähnlich. 


Die Herzen von Mutter und Sohn, die vereint 
miteinander pochen, und deren Schlag er lauſcht. 
Ein Motorrad jagt durch die Nacht 8 — Tegeler 
Chauſſee vn hang En Berlin. Auf ihm ſitzt D 
Auch in Berlin hat er ein nes Zimmer, 
Wieder eine Viertelſtunde 
ſpäter betritt er die prunkvollen Gaſträume des Kommer⸗ 
von 1 10 a mm. 
ommen Herr . 
hat den Kommerzienrat und ſeine Gattin flüchtig 
ge a einer ſtolzen 
ondine und küßt ihre Finge 
„Arztliche Pflichten, anäblaſtes Fräulein. Ich wäre 
überhaupt nicht gekommen, hätte ich nicht hoffen dürfen, Sie 
hier zu ſehen.“ 


Zwei eigenartige Erſcheinungen, beiden 8 
Brünhildeufigur 
blonde Iſolde mit einem regelmäßigen, ſchönen, aber — 
len Geſicht. Ein a Seidenkleid hebt ihre ſtolze Er⸗ 
ſcheinung, und der tiefe Ausſchnitt an Bruſt und en 
ſuwie ihre bloßen Arme zeigen eine für ein Mädchen viel⸗ 
leicht ſchon allzu frauenhafte Fülle. Mit ſelbſtbe 
Auge blickt ſie um ſich, Let iſt ſich ihrer eindrucksvollen Schüön⸗ 
heit bewußt. Um ihren Mund 
rs iſt ihre um 
art u ſchmal, kindlich 


in der ihre dene 
er 0h ſeit e 3 inn er * — a2 
Gruß nur agnus ueigt. 
— Milanius quittiert lächelnd das 3 — mit 
dem der Doktor ſeinen Handkuß begleit 


et. hir 
liebenswürdig, verehrter Herr Doktor. Ich fürchte, 


„Zu 
Sie rden das freundliche W̃ Wort noch des öfteren wieder⸗ 
dae dee ich Pen hier nichts, als ein beſcheidener Stern 
unter en.“ 


„Sie wu Gnädigſte, daß ich im 


Aſtrologer Es gibt unzählige Biere 

aber für Inden Menſchen gibt es nur einen . Stern, 

der für ſein Leben Bedeutung hat.“ 3 5 
Er hat ſie in den Wintergarten er au 

— ſtüßt. Das Spiel des Drheilers klingt t 


Er große te Edele col 
kel die ee, gnädiges 
Sie 


äulein, 
u au. Ju 


ren Augen 
etwas zurückhaltend 


daß ich Sie liebe“ 


liehe 5 2 
} art ſogar ein an wehmütiger Anflug, der jowis nicht 
zu ihrem Weſen 


„Das glaube 2 8 nicht, Herr Doktur.“ 


8 fait ans ein Lächeln, 


Lenke cincs altem EN 
m Himmel, f 


n Diesmal fein 
Ernſtes. 


D n n 
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er ſich um. 


0 wir oftmals unſere 
2 — * R — Die die Frage eftelkt 


„Und warum nicht?“ 
„Sie ſind gar nicht imſtande, zu lieben. Es gibt 
eineß, was Sie lieben, und das iſt Ihr 6 


Gedanken — durch Severins Kopf. Wie ſie * 
durchſchaut. Und doch wie unrecht ſie hat. Nie hat er 
ſehr —— 3 in 2 innerſten Herzen wohl Bi 
it für Liebe, den letzten zwei Stunden, ſeit dem 


ſelbſt. Gerade jetzt ſeht er hier und ſpricht mit der Frau 


zieht, als nur ihr Geld. Sie 


ſolde de Wiens, die ſtolze die — allen geſpielt 
t ihn. Wieder hat er Lächeln um 
— Lippen. Scene a ach — ſich nie⸗ 
mand ſeinem Willen. Er richtet ſich auf und ſieht ſie groß 

an, während er ihre — ergreift. 

„Ich werde die Ehre haben, morgen vormittag bei 
Ihrem Herrn Vater um Ihre Hand anzuhalten.“ 

Eine merkwürdige Werbung. Kein Bitten, kein Fra⸗ 
gen. Ein Fordern 2 Gebieten liegt in dieſem herriſchen 
Geiſt, der ihr gebieten will, und doch vermag ſie es nicht, 
ihm zu autworten. 

Gut, daß eben Kommerzienrat 1 hereintritt. 

„Ei ſieh, unſere ſchöne Iſolde und 

Er will einen Scherz machen und erſchrickt, weil er jetzt 
erſt den 1 erkennt Uumutig ſurcht ſich fein Geſicht. 


fagen, verehrter Kommerzienrat. Keine Angit, ich hatte nur 
eine kurze Beſtellung für den Herrn Geheimrat, um die ich 
das gnädige Fräulein erſuchte. Und 2 ich, daß die 
Muſik wieder zum Tauz ruft. Da weiche gern berufene⸗ 
ren Größen.“ 
Er ſieht, wie eben * Werner Hölderlin in den 
Wintergarten tritt und ſich u 
„Ihr Herr Vater und das gnädige Fräulein ſind hier.“ 
Severin Magnus e u eg 15 er gg 
nen kurzen er zu Iſolde zur 
— nennen es die begeiſterten Anhänger des 
notismus. Während desſelben Augenblicks wendet 
Ide auch ihm ihr Auge zu. Zufall nennt es der Skep⸗ 
tiker. Jedenfalls taucht Severin ſeinen Blick voll und tief 
in den ihren, und dieſer Blick iſt wiederum ein Befehl. Der 
— beginnt. Mitten im Saal ſteht Severin Magnus. 
ie Augen der Mädchen n auf ihm. Anders Per er aus, 
AH die übrigen Herren. ber er durchſchreitet den Saal, 
ſteht an der Tür und zu. Sieht, 2 olde Milan ius 
und Werner Hölder vorübertanze ingt ſie zu 
einem Blick und geht in das 8 hinaus. Er nimmt 
inen Mantel, Was er hier gewollt, it geſchehen. Da 
mmt ein alter Herr die Treppe herauf ihm entgegen. Ge⸗ 
beimrat Milanius iſt es, den noch ſpät die Pflicht an 
Krankeubetten zurückhielt. will zum wenigſten ſeine 
Töchter abholen. Er ſieht Doktor Magnus und dtreckt ihm 


Herr Geheimrat.“ 
Sie wieder? Ein Arantheitsfalt in 


„Auf den Wogen der Südſee, zwiſchen den Palau⸗ 
Juſeln und Yokohama. Ich habe verſprochen, in einer 
Stunde Konſultation zu halten.“ 

Der Geheimrat ſchüttelt den Kopf. Er iſt zu ſehr im 
Althergebrachten verwurzelt, als daß dergleichen phan⸗ 
taſtiſche Dinge ihm nicht Charlatanuerie ſchienen 

„Ich werde mir geſtatten, morgen vormittan bei Ihnen 
vorzuſprechen, verehrter * Geheimrat. 

Maguus verbengt ſich und eilt die Treppe hinunter. 


(Fortſetzung folgt.) 3 


Nord und Süd. 


Von Ernſt Berghäuſer⸗Soeſt. 

8 — ae hi el a Ad 
n rer geogr. 

Breitenlane vergleichen, jo müſſen Aus 


: Welche Stadt lieg ä der London? 
— ſo würde vermutlich 2 F hue Zögern für London 


wir glei un — 


einigten 


| nördlichen und füdlichen 8 


15 72 während in Wirklichkeit die deutſche Hauptſtadt 
n ganzen Breitengrad nördlicher liegt, als die engliſche. 


Auf dem Londoner Breitenkreis liegen ungefähr Dortmund, 
Halle und 


Leipzig. Vor allem begehen wir gern Denkfehler, 
wenn wir unſern Erdteil mit Amerika vergleichen ſollen, 
da wir ron ag en Ausdehnung der neuen Welt leicht 
unter Wenn wir von Kanada ſprechen, ſo denken 
olnähe, und in Wirklichkeit wird ja die 
e vom . Eismeer beſpült, und der magne⸗ 

che Nordpol egt auf der — — — * 
. erſtau 
ſtellen muß, daß die bekannkeſten kanabiſchen Städte weit 
füdlicher liegen, als unſere eigenen Behauſungen; ſo liegt 


Montreal in der Breite von Mailand, Halifax und Bordeaux, 


Quebec von Bern. 

N iſt es mit Aue min Anſchauung bezüglich der Ber⸗ 
Staaten. Manchen wird es wundernehmen, — 

Chicago vom Nordpol und vom Aquator genau fo weit ent⸗ 

fernt liegt, wie Rom, Neuyork, wie Neapel oder Madrid, 


Wa —.— wie Liſſabon. 


ergleichen wir dagegen — Gedanken Südamerika hin⸗ 
ſichtlich feiner Breitenlage mit Afrika oder Aſien, ſo ver⸗ 
fallen wir leicht in den entgegengeſetzten Fehler, indem wir 
die ſüdamerikaniſchen Orte zu weit nach Norden — 


Oder iſt es für jeden ohne weiteres ſelbſtverſtändlich, de 


das Kap der Guten Hoffnung auf ungefähr dem gleichen 


Breitenkreis liegt, wie die . Hauptſtadt Buenos⸗ 


Aires, oder daß Windhuk, die Hau früheren deutſchen 


Kolonie Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika, Kekse Südlage hat wie 


die 1 Hauptſtadt Rio de Janeiro? Betrachten 
wir Aſien! Die ſüdlichſten Ausläufer — — Re * — 
etwa auf der Breite der füdamerikaniſchen N ; 
mittelamerikaniſche Stadt Mexiko hat — er gleiche 


Lage, wie die indiſche Stadt Bombay. 


Es iſt auch — einigem — = Ba om — der 
dem Aquator als 
Scheide) zu vergleichen. Auch han wir mitunter 
unſere Anſicht berichtigen müſſen. „e gekanntlich werden die 
Breitengrade füdlich des Aquators genau wie auf der nörd⸗ 
lichen Hälfte nach den beiderſeitigen — zu gezählt, ſo daß 
man bei der Breitenangabe eines Ortes immer gleich ſeine 
Entfernung vom Nord⸗ bzw. Südpol erſehen kaun (99 Grad 
— Breitengrad). ſolchen Vergleichen neigen wir leicht 
dazu, Stellen der füdlichen Halbkugel für n zu halten 
als die entſprechenden der nördlichen. r Breitenlage 
Auſtraliens (des „Süd“⸗Landes] entſpricht — das Gebiet 
zwiſchen dem Nordrande der früheren deutſchen Kolonie 
Kamerun und der Halbierungslinie von Spanien, das heißt 
mit andern Worten: vom füdlichſten Kap Auſtraliens bis 
zum Südpol wäre es ungefähr genau ſo weit wie von 
Siſtabon bis zum Nordpol. Der entſprechende Vergleich 
würde 4 die D 9 Neu⸗Seeland das Gebiet zwiſchen 
der Weihtekmeerinfet : alta und der Schweizer Bundeshaupt⸗ 
ftadt Bern re für Kapſtadt den marokkaniſchen Kriegs⸗ 
eg u für die füdlichſte * — Feuerland, 
= deutſche, ſeit 1919 verſchobene Grenze gegen 


ark. 
Der Grund für unſere Neigung, ne dieſer ig 
che, daß ſich z 
een ai als — 


bis 
füdlichſten Ausläufer Amerikas ni 
jüdlicher Breite erreichen, ganz abgeſehen von den Süd⸗ 
Afrikas und Aſiens, die . weit nördlicher liegen. 
i un: merkwürdigen Gegenſatz dazu bieten die Erget⸗ 
ele! i u Safer, der 2 — ac feen, Lande Heat, 
m er, der gen 2 
Den 0 mundſen ſtellte im Dezember 1911 feſt, daß 
der alten . — 3200 Meter hohen Plateau liege, wäh⸗ 
rend der Amerikaner Peary bei ſeinen im April 1909 am 
Nordpol vorgenommenen Lotungen noch bis 9000 Fuß Be 
3000 Meter) noch keinen Grund fand, worauf auch 
Cremer in „Die Entdeckung des Erdballs“ hinweiſt. ble 
Polforſchungen könnten fait zu der Vermutung Aulaß geben, 
daß der Nordpol genau jo tief unter dem Meeresspiegel 
(hier beſfer: iäfviegeh) läge wie der Südpol darüber. 


Wallenſtein und der Page. 


Anekdote, mitgeteilt von Hiſtoricus. 
— (Nachdruck verboten.) 

aten befand ſich im 2 1625 zu e F 
in Böhmen und, gänzlich mit einem 24 92 
beſchäftigt, fand er kaum Schlaf und b 
der 8 Geſti wre die er um 
Au einem nd ſpät, da 
am Feuſter ſtand, um 


er in der Dunkelheit einen Schlag von hinten, der ihn in 
den tödlichſten Schrecken verſetzte, weil er ſich ganz allein 
glaubte und das Zimmer hinter ſich verſchloſſen hatte. 

Er, der dem Aberglauben ſo ſehr verfallen war, zweifelte 
nicht daran, daß dieſer Schlag eine üble Vorbedeutung für 
ihn enthalte und er von einem furchtbaren Unheil bedroht 
ſei, und dies ließ ihn in die tiefſte Melancholie verfallen, 
deren Grund er ſelbſt ſeinen vertrauten Freunden nicht 
geſtehen wollte. 

Endlich entdeckte er ſich doch feinem Aſtrologen, und 
nn fand Mittel und Wege, die Wahrheit an den Tag zu 
Fringen. 2 

Einer der Pagen des Fürſten geſtand ihm nämlich, daß 
er ſich in dem aſtronomiſchen Kabinett ſeines Herrn ver⸗ 
ſteckt gehalten habe, um einem ſeiner Kameraden einen 
Streich zu ſpielen, und Wallenſtein für dieſen haltend, habe 
er demſelben von hinten den Schlag gegeben, darauf aber, 
ſeinen Irrtum erkennend, ſogleich wieder ſeinen früheren 
Schlupfwinkel eingenommen, was ihm auch in der Dunkel⸗ 
geit völlig geglückt ſei. g 

Der Aſtrolog entdeckte dies Wallenſtein, um ihn über 
ſeine Furcht zu beruhigen, nachdem er zuvor dem Pagen ſein 
Ehrenwort gegeben, daß ihm kein Leid widerfahren ſolle. 

Wie groß aber war der Schrecken des Mannes, als 
Wallenſtein, ohne auf ſeine dringenden Bitten zu hören, 
befahl, einen Galgen zu errichten und den Pagen daran auf⸗ 
zuknüpfen. 

Zitternd gehorchte man dem gewaltigen Manne und 
alles war entſetzt über Wallenſteins Grauſamkeit. 

Schon ſtand der arme Knabe, halbtot vor Angit und 
Schrecken, oben auf der verhängnisvollen Leiter und er⸗ 

wartete jeden Augenblick den ſicheren Tod, als Wallenſtein 
plötzlich rief, man ſolle mit der Exekution innehalten. 

„Nun, junger Mann,“ ſagte er zu dem vor ihn ge⸗ 

führten zitternden Pagen, „weißt du jetzt, was eine tödliche 
Furcht iſt? Ich ließ dich empfinden, was du mich emp⸗ 
finden ließeſt — jetzt ſind wir quitt!“ 
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D' Annuncio. Die bekannte däniſche Schriftſtellerin 
Karin Michaelis wird ſich in nächſter Zeit auf eine Vor⸗ 
tragsreiſe durch Deutſchland, Oſterreich, die Tſchechoſlowaket 
und Ungarn begeben, um über den italieniſchen Dichter 
Gabriele d' Annuneio zu ſprechen. Karin Michaelis führt, 
wie bekannt, eine Art moraliſchen Prozeß gegen d' Annuneio 
in Sachen der Witwe des deutſchen Kunſthiſtorikers Henry 
Thode, deſſen Villa Carngacco am Gardaſee ſich d'Annuncio 
mit Gewalt angeeignet hat. Die „D. A. Z.“ veröffentlicht 
eine Privatunterredung mit Karin Michaelis, die ein be⸗ 
zeichnendes Licht auf den Charakter des italieniſchen Dichters 
wirft. Frau Michaelis hat im Laufe der Zeit einen ganzen 
Arm voll Briefe aus allen Ländern, ſogar aus Italien ſelbſt, 
erhalten, in denen ihr begeiſterte Dankesbezeugungen abge⸗ 
ſtattet werden. Karoline Björnſon, die Witwe des nor⸗ 
wegiſchen Dichters, ſchreibt ihr: „Du haſt d' Annuncio auf 
eine Weiſe entlarvt, daß kein Hund mehr ein Stück Brot aus 
ſeiner Hand nehmen wird.“ Im weiteren Verlauf der 
Unterredung erzählt Karin Michaeleis folggende Epiſode: 
Als ſich Frau Thode im Juni 1922 am Gardaſee auf⸗ 
hielt, ſchricb ihr d'Annuncio dieſen Brief: „Ich bin krank 
geweſen. Ich bitte Sie, am Samstag bei mir zu früh⸗ 
ſtücken. Wir werden miteinander reden. Ich bin bereit, 
Ihnen alles zu geben, worum Sie mich bitten werden. 
d' Annuneto.“ Die junge Frau geht am Samstag hin, der 
Dichter empfängt ſie und führt ſie durch das ganze Haus. 
In einem langen Korridor erblickt ſie eine kleine Uhr aus 
Silber und Kriſtall, die fie einmal von dem Wagnerverein 
deutſcher Frauen bekommen hatte, weil ſie an einem Konzert 
an Stelle einer erkrankten Freundin als Violiniſtin teil⸗ 
genommen hatte. Da dieſe Uhr eine teure Erinnerung für 
ſie war, bittet ſie den Dichter, ſie mitnehmen zu dürfen. 
d'Annuncio zögert einen Augenblick, dann antwortet er: 
„Ich bedaure ſehr, aber die kann ich nicht entbehren.“ Karin 
Michaelis bemerkte zum Schluß: „Ich kenne d' Annuncto 
nicht perſönlich, aber nach allem, was ich weiß, bin ich über⸗ 
zeugt, daß er ein böſes Gewiſſen hat. Er glaubt aber, ein 
ſolcher Übermenſch zu fein, daß feiner nicht würdig wäre, 
dies zu geſtehen.“ Sr, 
a * 1 
Mutter und Mutterliebe im Sprichwort. Wie ſchön 
klingen uns doch die deutſchen Worte ins Ohr: „Mutter⸗ 
lieb' und Treu wird alle Tage neu“, „Iſt die Mutter noch 
ſo arm, gibt ſie doch dem Kinde warm“ und „Beſſer einen 
reichen Vater verlieren als eine arme Mutter“. Weiter 
heißt es: „Mutterſegen gilt auf allen Wegen“, „Eine Mutter 


unterhält leichter zehn Kinder, als zehn Kinder eine Mutter“ 
und: „Unter zehn tüchtigen Männern verdanken neun, was 
ſie ſind, der Mutter.“ Aber auch andere Völker preiſen und 
rühmen in einigen Worten die hohen Tugenden der Mutter. 
So ſagt der Hindoſtane: „Einer Mutter Liebe iſt die beſte 
von allen“, der Tſcheche und Lette: „Mutterhand iſt weich, 
auch wenn ſie ſchlägt“, während der Inder ausruft: „Zehn 
Brahmanen überragt ein Lehrer an Würde, zehn Lehrer 
überragt ein Vater, zehn Väter oder wohl auch die ganze 
Erde übertrifft an Würde eine einzige Mutter. Welcher 
Ehrwürdige kommt einer Mutter gleich?!“ Der Berga⸗ 
maske ſagl: „Mutter mein, immer mein, möge reich oder 
arm ich fein”, der Perſer: „Der Himmel iſt zu den Füßen 
der Mutter“, und der Ruſſe: „Das Gebet der Mutter holt 


vom Meeresgrund herauf.“ Auch der Venezianer weiß den 


Wert einer Mutter zu ſchätzen, indem er meint: „Mutter, 
Mutter! Wer dich hat, ruft dich, wer dich nicht hat, vermißt 
dich“, und der Italiener überhaupt ſpricht: „Iſt die Mutter 
tot, ſo iſt der Vater blind“, oder „Mutter will ſagen Mär⸗ 
tyrerin“, Ein isländiſches Sprichwort lautet: „Wenige 
ſind wie der Vater, keiner iſt wie die Mutter“, ein ſpaniſches 
heißt: „Es gibt keine ſolche Mutter, wie die, welche ihr 
Kind getragen hat“, und endlich ein ruſſiſches hat den Wort⸗ 
laut: „Ohne Mutter ſind die Kinder verloren, wie die 
Bienen ohne Weiſel!“ 


* Ein Knigge früherer Zeiten. Die affektierte Art, beim 
Halten einer Taſſe oder einer Gabel den kleinen Finger ab⸗ 
zuſpreizen, entſtammt den Begriffen des „feinen Beneh⸗ 
mens“ aus längft vergangenen Zeiten. Vielleicht reicht es 
ſogar in die Zeit zurück, in der ein engliſcher Knigge des 
16. Jahrhunderts folgende Belehrung gab: „Man faſſe nicht 
Fiſch noch Fleiſch, weder Tier noch Geflügel mit mehr als 
zwei Fingern und dem Daumen an —.“ Man ſieht direkt 
den abgeſpreizten kleinen Finger dabei. Dieſe Belehrung 
erklärt ſich aus der Tatſache, daß die Gabeln erſt im Jahre 
1608 nach England eingeführt wurden. Aus einer ſpäteren 
Zeit — wahrſcheinlich aus der vorvictorianiſchen Periode — 
ſtammt eine andere Anweiſung, aus der man die veränderten 
Anſtandsbegriffe erkennt. So wird nun „Die vollkommene 
Dame“ (ſo heißt der damalige Knigge) belehrt, daß ſie nicht 
das Meſſer durch den Mund ziehen und auch nicht die Frucht⸗ 
kerne und die Knochen auf das Tiſchtuch ſpucken ſoll. Es 
ſchickt ſich auch nicht, bei Tiſch zu erklären, daß es einem übel 


wird, wenn man zuviel ißt, ſondern man muß eine andere 


Urſache zur Ablehnung eines Ganges finden. Man wird 
auch ermahnt, die Suppe lautlos zu eſſen und nicht zu puſten. 
um ſie abzukühlen. Der Autor fügt auch ernſthaft hinzu: 
„Keine wirkliche Dame ſtochert mit der Gabel in den Zähnen 
herum.“ Abgeſehen von den Tiſchmanieren, werden die 
Damen noch belehrt, daß es ſo etwas wie ein verſtändnis⸗ 
volles Schweigen gibt. „Die Tonarten des Geſpräches, ſo 
zahlreich ſie auch ſein mögen, ſind kaum variabler als die 
Arten des Schweigens.“ Soviel ſich alſo auch ändern mag, 
das Schweigen bei den Frauen ſcheint ſchon immer und bis 
auf den heutigen Tag als Tugend gegolten zu haben.“ 


Luſtige Rundſchau 


* Die mildernden Umſtände. Ein noch jugendlicher, 
„wilder Händler“ ſteht wegen Hehlerei vor Gericht. Die 
Beweisaufnahme fiel völlig zuungunſten des Angeklagten 


aus. Ehe ſich der Gerichtshof zur Beratung zurückzieht, fragt 


er den Angeklagten, ob er noch etwas zu ſeiner Verteidigung 
zu ſagen habe. „Ich bitte doch dem hohen Jerichtshof,“ ers 
7 dieſer, „zu berickſichtigen, det ick 'n junger Anfänger 
n.“ 
1 


* Verſprochen. Anläßlich einer Beſichtigung ſtellt der 
General beim Abſchreiten der Frontan die Mannſchaften 
Fragen, um feſtzuſtellen, ob fie laut und kurz antworten. 
So kommt er zu dem Sohn eines Nachtwächters und fragt: 
„Was iſt Ihr Vater?“ — „General, Herr Nachtwächter!“ 
war die Antwort. 0 ö 


* Der verkannte Dirigent. Karlchen wird zum erſten 
Male zu einer volkstümlichen Konzertvorſtellung mitgenom⸗ 
men. Als der Chor an einer Stelle ſingt: „Wehe, wehe, 
dreimal wehe!“ und der Dirigent wild geſtikulierend den 
Stab in den Chor hineinſchwingt, ruft Karlchen zitternd 
ſeiner Mutter zu: „Ach Gott, Muttchen! Wenn er ſie bloß 
nicht totſchlägt!“ ; Igl. 
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